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Wo Vergleiche angestellt werden, ist es unumgänglich, den Gegenstand immer 
unter denselben Gesichtspunkten zu befragen, zu beobachten und zu interpretie-
ren. Alle drei Stufen des Untersuchungsprozesses in Form der "Befragung" (wo 
grenze ich den Gegenstand ein?), der .,Beobachtung" (wann ist die empirische 
überprüfbarkeit gegeben?) und der .,Interpretation" (welche Kriterien sind dazu 
gültig?) haben ihren besonderen Anteil an methodo!ogischen lmplikationen. Es 
ist hier nicht der Ort, auf diese komplexen Fragen des methodischen Vorgehens 
und der damit gegebenen Vorentscheide näher einzugehen!. Für die folgenden 
Ausführungen seien nur zwei Forderungen im Hinblick auf vergleichende For-
schung wegleitend: 
I. ein Befragungsmodell soll so angelegt sein, daß das Erfragte mit Leichtigkeit 
empirisch beobachtbar ist, und 
2. ein Befragungsmodell soll so konzipiert sein, daß es für alle möglichen Fälle 
anwendbar bleibt, um im Ergebnis darauf unter den gleichen Bedingungen Ver-
gleiche anstellen zu können. 

Den versuchten Entwurf zu einem systematischen Befragungs-, Beobachtungs-
und Interpretationsrahmen bezeichne ich hier abkürzungshalber einfach als .,Be-
fragungsmodell". Das Befragungsmodell bezieht sich auf den Musiker (oder die 
Musiker), auf die Gruppe (die Gruppen), in der gespielt oder gesungen wird, auf 
das Instrument (die Instrumente), resp. auf den Gesang, mit dem zu einer gege-
benen Zeit an einem bestimmten Ort eine besondere musikalische Handlung voll-
zogen wird. Das Modell, wie es S. 162 skizziert ist, darf keineswegs als endgültig 
betrachtet werden, denn es bedarf dazu noch weiterer Differenzierungen, insbe-
sondere auch einer besseren Modellierung. 

Das Ganze ist als operable Verfahrenshypothese formulierbar, bei der die ein-
zelnen Variablen in einem interdependenten Verhältnis stehen. Diese Verfahrens-
hypothese, zu der die einzelnen Befragungsmerkmale empirisch direkt in der Feld-
forschung oder aber auch indirekt aus der Literatur belegt und überprüfbar sind, 
soll Auskunft geben über das Wie und Warum eine Musikalische Interaktion ge-
schieht. Das Interaktionsmodell fragt: Wer kommt mit Wem zusammen, um Wann 
und Wo mit Was Welche musikalische Handlung zu vollziehen2? 

1 Zu diesen Fragen vgl. die Kapitel .. Methoden und Methodologie", in: M. P. Baumann,Musik-
[olklore und Musikfolklorismus. Eine ethnomusikologische Untersuchung zum Funktionswandel 
des Jodels, Winterthur 1976. 
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nik, noch auf die Hirtenkultur. Denn ob die Langtrompete tatsächlich z. B. nur 
mit der Bauern- und Hirtenkultur zusammenhängt, kann nur am Gegenbeispiel 
falsifiziert resp. vorläufig bestätigt werden. Der Vergleich kann demnach nicht 
schon im Vorhineln eingeengt werden. 

Werden nun alle gemachten und bekannten Beobachtungen zu dem oben er-
wähnten Fragesatz zusammengetragen, so ergibt sich in synchroner Schau die Sum-
me der möglichen Fälle, bei denen die Langtrompete resp. -tuba gespielt oder ge-
blasen wird. Es wird damit der funktionale Zusammenhang gewonnen, zu welchen 
bestimmten Situationen das Instrument Verwendung findet, wer sein Träger ist 
v.nd welchen kulturellen Stellenwert es einnimmt. Aus der Vielfalt der Unterschie-
de zeigt sich in der Summe die ,.typische Chance musikalischen Verhaltens" (dazu 
W. E. Mühlmann)S. Ein kurzes Aufzeigen in Protokollsätzen mag dies anband der 
beiliegenden Ergebnisse etwas verdeutlichen. Leider - so ist zu beinerken- sind 
die aus der Literatur gewonnenen Informationen vielfach unvollständig. In diesem 
Sinne mag das Befragungsmodell vor allem für die Feldforschung auch ein wenig 
neue Impulse liefern. (Vgl. Tafeln, S. 168-176.) 

Es braucht nicht sonderlich betont zu werden, daß diese Zusammenstellung 
keineswegs vollständig ist und zudem auch ungleichgewichtige Angaben liefert. 
Im allgemeinen sind die Hinweise sehr rudimentär, und es bedürfte in allem noch 
einer viel ausführlicheren Beschreibung. Der Vergleich bezieht sich zudem nur auf 
nicht-änderbare Einton-Instrumente, die beliebig-änderbaren sind hier ausgeschlos-
sen6. 

Schon auf den ersten Blick können aufgrund der Zusammenstellung einige ge-
nerelle Feststellungen zu Trägerschicht, Verbreitung, Funktion und Art der Lang-
trompeten gemacht werden. Zu jedem Befragungswort ist es vorerst möglich eine 
Typologie aufzustellen. 

l. Die Trägerschicht (Wer) von Langtrompeten können verschiedene Berufe sein: 
Hirten, Bauern, Jäger, Soldaten, Fischer, Priester, Würdenträger usw. Es gibt Ge-
sellschaften, in denen das Instrument ausschließlich an eine Berufsgruppe oder eine 
Kaste gebunden ist. Bezeichnen wir z. B. für Europa Bauern, Hirten, Jäger als 
eine primäre Trägerschicht (primär im Sinne der vorrangigen Trägergruppe), so 
zeigt sich, wie bei der Aneignung des Instrumentes durch eine andere, sekundäre 
Trägerschicht gleichzeitig auch die Funktion der Langtrompete sich ändert. Am 
Beispiel des Alphorns ist dies leicht nachvollziehbar, weil durch die zahlreicheren 

5 W. E. Mühlmann, Umrisse und Probleme einer Kulturanthropologie, in: Kulturanthropologie, 
hrsg. von W. E. Mühlmann und E. W. Müller, Köln und Berlin 1966, S. 17. 
6 Vgl. K. Reinhard, Beitrag zu einer neuen Systemtltik der Musikinstrumente, in: Mf 13 
(1960), S. 160 ff. - Zum Vergleich der Langtrompeten müßten weitere Instrumente noch 
einbezogen werden, so u. a. das mhd. her-hom, die französisch-sarazenische busine, die russi· 
schen Hörner, die Hirtentrompeten aus den Republiken der UdSSR, arabische Quam, per-
sisch-indische kama, die chinesische Metalltrompete La Pa usf. 
Aus Raumgründen mußte hier auf eine Literaturliste verzichtet werden. 
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ist der Ort des Alphomblasens auch in Kirchen oder in Folklore-Festsäle verlegt 
worden. 

5. Die Langtrompete (mit Was): Zur Typologie des Instrumentes kann eines 
der bekannten Klassifizierungssysteme (z. B. Hornbostel-Sachs) herbeigezogen wer-
den. Generell bleibt die Frage, wo die Abgrenzungen zwischen Tuba, Trompete, 
ja selbst Horn zu ziehen sind. Darauf kann hier nicht weiter eingegangen werden; 
immerhin kann von der Technik der verschiedenartig gespielten "Röhre" her un-
terschieden werden zwischen Röhren, durch die gesprochen wird (didjeridu), durch 
die mit Falsettstimme gesungen wird (Lobeliatuba in Äthiopien, didjeridu), die 
als Tuba verwendet oder wie eine eigentliche Trompete geblasen werden. Die Lang-
trompeten können einzeln oder in Gruppen, einstimmig oder auch mehrstimmig 
gespielt werden. Ihre Formen sind recht mannigfaltig und können hier, in eine 
vereinfachte Typologie gebracht, unterschieden werden in zylindrische oder koni-
sche Röhren, mit zum Teil fließenden Übergängen, in Instrumente ohne Mund-
stück oder mit Mundstück, ohne Schallstück oder mit SchaUstück; sie sind zudem 
einteilbar in gerade, geschwungene, geknickte, geschweifte oder gebogene For-
men. 

Das Einteilungsprinzip geht vielfach vom Einfacheren zum Komplizierteren, 
vom Nicht-Zusammengesetzten zum Zusammengesetzten und verfolgt darin ein 
additives Prinzip, das allerdings nicht entwicklungsgeschichtlich deutbar ist. 

6. Die musikalische Handlung (Welche): Die Langtrompete wird verwendet, 
um Nachrichten zu übermitteln, um das Vieh vor Krankheiten zu bewahren, flir 
Signalzwecke der Fischer und Holzfäller; sie wird geblasen, um den Feind zu er-
schrecken, um Würdenträger anzukündigen; gespielt zu Maskentänzen, um Unglücks-
fälle anzuzeigen, um das Vieh zu beruhigen, um Schafe, Rinder und Kühe ein-
zutreiben; sie wird gespielt zur Vertreibung von bösen Geistern, bei Begräbnissen, 
zum Einstimmen der Götter und deren Entlassung usf. Auch hier kann wiederum 
eine Typologie verschiedenster Funktionen aufgezeigt werden: 

Arbeitsfunktion (Herbeirufen der Tiere); Signalfunktion (Ankündigung von Un-
fallen); Ritualfunktion (Pubertätsriten); Apotropäische Funktion (Lärm- und Ab-
wehrzauber); religiöse Funktion (Einstimmen der Gottheiten); Emblemfunktion 
(Würdenträger); ästhetisch-emotionale Funktion (Alphornkonzert); Symbolfunktion 
(pastorale Hirtensymbolik); Werbefunktion (Tourismus) usf. 

Diese Einteilung nach Funktionstypen ist selbstverständlich nie rein ausgeprägt 
und hat vielfach mehrere Elemente in sich aufzuweisen. Die Haupttypen sind hier 
vorwiegend zu verstehen als dominierende Ausprägungen innerhalb eines mehrtei-
ligen Gefliges (so enthalten z. B. Signale in Mitteilungsfunktion vielfach auch ein 
ästhetisches Element, wobei im Gesamtkontext dies weniger wichtig bleibt). 

Musiksozialer Wandel 

Nach diesem kurzen Umreißen der Fragestellung und dem Aufzeigen möglicher 
Typologien zu jedem einzelnen Fragenkomplex kann im einzelnen, wo genügend 
Daten vorhanden sind, eine diachronische Anordnung möglich sein. Dies betrifft 
vor allem jene Kulturbereiche, in denen wir genügend Beobachtungen über längere 
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Zeiträume hinweg machen konnten oder noch machen werden. An ihnen sind ein-
zelne Akkulturationsprozesse ablesbar und es ergeben sich die Fragen: wann ändert 
sich die Trägerschicht?; wann verändert sich die Bezugsgruppe?; wann ändern sich 
die Zeitpunkte?; wann die Orte?; wann die Instrumentenformen und Spielweisen; 
und wann ändern sich die musikalischen Funktionen? 

Es ist zu fragen, wie weit in diesem interdependenten Verhältnis sich die einzel-
nen Faktoren gegenseitig bedingen. Kann z. B. nachgewiesen werden, daß auch ein 
funktionaler Wandel eintritt, wenn die Trägerschicht wechselt? Wo liegen die do-
minierenden Ursachen für den musikalischen Veränderungsprozeß? Gibt es eine 
Hierarchie zwischen dem Wer, Wem, Wann, Wo, Was und Welche und worin liegen 
die ausschlaggebenden Momente, die eine Veränderung der anderen Faktoren nach 
sich ziehen? 

Es scheint, wenn die Langtrompete in einer primären Trägerschicht (etwa zur 
Arbeit oder in einem religiösen Ritual) Verwendung findet, fungiert sie als An-
kündigung einer Mitteilung, mit der bei den Angesprochenen (seien es Götter, Men-
schen oder Tiere) eine direkte Verhaltensänderung bewirkt werden soll, und zwar 
unter Zuhilfenahme eines Signals. Dagegen zeigt sich, daß bei der Aneignung eines 
Instrumentes durch eine nächste, sekundäre Trägerschicht die direkte Appelations-
funktion verloren geht und eine demonstrativ ästhetisch-funktionale Bedeutung 
hinzutritt. Darin wird auch keine tätige Verhaltensänderung mehr erwartet (Bei-
spiel Schaustellung, Alphornkonzert). Als weiteres Beispiel im Hinblick auf eine 
Hierarchie kann etwa die Tibetan D.rama Society in Dharmsala gelten, die mit 
einerneuen Trägerschicht organisierte Vorstellungen gibt, darin die dung-chen eine 
andere Funktion erhalten. Die Ursache zu diesem Veränderungsprozeß scheint in 
Abhängigkeit zu dem veränderten Ort zu liegen (Exil). Ob es eine Gesetzmäßigkeit 
gibt innerhalb der einzelnen Variablen - die allerdings nicht in naiver Art generali-
siert werden könnte -, wäre abzuklären. Betrachtet man dazu etwa die Formver-
änderungen (Konstruktion) der Langtrompeten, so scheint dieser Veränderungspro-
zeß sehr stark von der funktionalen Verwendung abhängig zu sein (vgl. die Stützen 
des Alphorns, auch die des dung·chen; die zweckmäßige Formung der Luren, die re-
lative Kürze der leneb, die gebogene Form des Büchel usw.). 

Zusammenfassung 

Das Befragungsmodell versucht, mittels eines einheitlichen Fragesatzes die Aus-
gangsbasis für eine vergleichende Betrachtung zu geben. Primär für die Feldfor-
schung als Verfahrenshypothese zur Feststellung von musikalischen Veränderungs-
prozessen gedacht, soll das Befragungsmodell die Möglichkeit zur Diskussion stel-
len, wieweit auch die Ursachen zu musikgeschichtlichen Veränderungen durch den 
Wandel von Trägerschicht, Bezugsgruppe, Zeit und "Ort, von Musikinstrument und 
musikalischer Funktion in der gegenseitigen Bedingtheit nachvollzogen und erklärt 
werden können. 















Wer mit Wem Wann Wo mit Was Welche .. ..... .c. 

1 Mönch mit Kegeloboisten Dezember 1930 in Kanze, chinesi- dung-chen "Teufelstanz", sakral 
und4 Tänzern Silvesterabend sches Tibet, im 

Hofe des Tempels 

2 Mönche Chor & Orchester 8., 15. und 30. im Kloster Sgang- dung-chen Einladung an die Schutz-
Tag eines jeden Ngon in P'hiyang gottheit Khyabjug, den Ort 
tibetanischen (Ladak) der Anbetung aufzusuchen 
Monats 

2 Mönche Chor & Orchester an bestimmten im Kloster Sgang- dung-chen Begrüßungsmusik für den 
Tagen Ngon in P'hiyang Empfang Mensch geworde- a:: 

ner Lamas 
:0 
= 2 Mönche Chor & Orchester an bestimmten in Tongsa Dzong, hochgestimmte & Chenden: Einladen und • c: 

Tagen im Tempel stark geblasene Herbeirufen einer Gottheit 3 
dung-chen • :s :s 

2 Mönche mit 2 Kegeloboen- jeden Morgen bei außerhalb des dung-chen Lama-Chenden: den Geist = .. 
spielern Sonnenaufgang Klosters in Rum- des Lama einladen & auf die ... .. 

tek, Sikkim Zelebration (puja) des Tages • .. 
lenken c: :s .. .. 

3 
2 Mönche mit 2 Kegeloboen- jeden Abend bei außerhalb des dung-chen die Götter an ihren Ort 0 

spielern Sonnenuntergang Klosters in Rum- entlassen "' ; tek, Sikkim c: :s 
"' 2 Mönche Chor & Orchester, 7 Uhr vormittags im Tempel, dung-chen Lobpreis von Germyen < 

17 Mönche täglich Thiumpu, Bhutan (soll angeblich auf einem .. .. 
Ohr taub sein} .. 

;;' n-
:r 



Wer mit Wem Wann Wo mit Wa.r Welche i!: 
:0 

2 Mönche Mönche des Klosters zur Zeit der jähr- im Kloster dung-chen Zeichen, um die Teepause tJ:I • liehen heiligen Thiumpu, Bhutan anzukünden (=die 10 besten c:: 
Tanzfeste, Sep- Kompositionen, die sich von 9 • tember den normalen Zeichen unter- :s :s 

scheiden) .. 
tJ:I .. ... 

2Mönche Mönche des während des im Kloster dung-chen Zeichen zur Teepause wäh-
.. • Oll 

Klosters ganzen Jahres Thiumpu, Bhutan rend jeglichen Ritus' c:: :s 
" .. 

2 Mönche flir sich selber die Woche vor Thiumpu, Bhutan, dung-chen Einüben der Kompositionen 9 
0 

September des vor einem Wasser- flir das Zeichen zur Teepau- "" Tanzfestes fall se ; 
c:: :s 

4 Mönche Götter und Wäch- am Vorabend im Freien, auf dung-chen Einladung an die Gottheiten, "" < tergeister großer Feste dem Dach des am Fest teilzunehmen .. 
Tempels .. 

Oll 
Ci ;:;· 

2 Mönche Gästekarawane sobald die Gäste im Freien, vom dung-chen Eintanzen der Gäste, Begleit- ::r 
vom Altan der Tempeldach aus musik zum Tanz, mit dem 
Burg erspäht das Böse in den Boden ge-
werden können stampft wird (heute profane 

Bedeutung) 

Mitglieder der Tibetan Zuschauer in allen seit 1960 Indien, auf dung-chen organisiertes Vorstellen, um 
Drama Society in größeren Städten & Tournee Dramen und Opern wieder-
Dharmsala Dörfern Indiens zu beleben ("to preserve a 

part of Tibet's dying cul-
ture") 

-..:a 
"' 
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